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Das ZvMnt von Negerknaden bei Neapel und

ihre Meile Zahresprnsung.

(Korrespondenz der Schweizerischen Kirchenzeitung aus Neapel.)

>- -I- Ein Landhaus, das etwa zehn Minuten nord-

.westlich von Neapel am AbHange des Berges liegt und

eine gesunde Luft und schöne Aussicht hat, wurde vor ei-

nigen Jahren von einem Franciseaner mit Namen Ludo-

vico in ein Hospitium für kränkliche und genesende Reli-
giosen seines Ordens umgeändert und nach einem in des-

sen Garten stehenden Palmbaume la Ualma genannt. Vor
zwei Jahren errichtete der fromme Ordensmann, der nichts

besitzt, als ein festes Vertrauen auf Gott, in dem Hvspi-
tium ein Institut für Negerknaben, das bloß ans milden

Gaben vieler Wohlthäter erhalten wird. Das Institut
zählte Anfangs nur einige Knaben, deren Anzahl sich aber

schnell vermehrte und endlich bis auf 53 anwuchs, von

denen unlängst einer gestorben ist, dessen Mutter eine etwa

zweiundzwanzigjährigc Negerin auch in Neapel und nun

wegen des Todes ihres lieben Söhllchens sehr betrübt ist.

Die Negcrknabcn sind alle als Franciseaner gekleidet und

sehen mit ihren schwarzen Gesichtern und Händen und kur-

zcn krausen Haaren in dem braunen Ordenskleidc sonder-

bar aus. Der I". Ludovico hat die Absicht, jene Neger-

knaben, die Fähigkeiten haben und Neigung und Berns

zum Pricsterstandc zeigen, zu demselben heranzubilden, da-

mit sie einst als Missionäre ihren schwarzen Landsicnten
in ihrer Hcimath im Innern von Afrika das Evangelium
verkünden können. Den andern aber, die entweder weni-

gcr Gcistesgabcn haben oder sonst weder Neigung noch

Beruf zum Pricsterstande zeigen, will er bloß einen guten
Unterricht ertheilen und sie neben selbem noch Künste und
Handwerke erlernen lassen, damit sie ans eine andere Art
Stützen und Mitarbeiter der Mission werden und ihren
rohen und unwissenden Landslenten nützen können. Sie
sind alle für das Innere voll Afrika, ihre Hcimath, be-

stimmt, in die sie nach ihrer Erziehung wieder zurückkeh-

ren- sollen. Das letzte Jahr machten sie das erste Mal
ein öffentliches Examen, mit dem man gut zufrieden ge-

wescu sein soll. Von der dießjährigen Prüfung kann ich

Ihnen einen bestimmten Bericht abstatten, weil ich ihr aus
die Einladung des Vorstehers des Instituts, meines Freun-
des, selbst beigewohnt habe und einer der Examinatoren
gewesen bin. Die Prüfung hatte den 11. October im Ho-
spitium llellit pulmu unter dem Vorsitze des hiesigen Car-
dinal Erzbischofes statt. Viele Zuhörer, Geistliche und
Laycn, wohnten derselben bei. Ehe sie begann, besah man
im Vorzimmer die au den Mauern hängenden Probeschrif-
ten in arabischer, lateinischer, italienischer und französischer

Sprache, herrliche Muster von Schöuschreibung, und meh.
rerc schöne Zeichnungen, und auf einem Tischchen stehende

ucne Schuhe und ein Schränkchcn, Alles Arbeiten der Zög-
linge des Instituts. Die Prüfung begann mit der Reli-
gionslchre, über die der Cardinal selbst fast allein die

Schüler fragte. Er stellte aber nachher auch in den an-
dern Fächern mehrere Fragen an die Zöglinge. Nach der

Religionslchrc wurden die Zöglinge in der italienischen,
lateinischen, griechischen, arabischen und französischen Sprache
geprüft. Sie wurden erst über die Regeln dieser Sprachen
befragt und mußten sie dann durch das Ucbersetzen und

Analysireu mehrerer Sätze auch practisch beantworten. Ei»
lier der größern und fähigern Zöglinge übersetzte und ana-
lysirte. eine Stelle aus einer Rede Cicero's vortrefflich. Meh-
rerc Zöglinge wurden auch in den Anfangsgründeu der

griechischen Sprache geprüft. Einige der jüngern Neger-
knaben sprachen das Italienische noch etwas undeutlich aus.

Einige andere Zöglinge aber, vorzüglich ein Negyptier und
ein Aleppiner, Söhne christlicher Eltern, die von Kindheit
an mit europäischen, fast nur italienischen Missionären
Umgang gehabt hatten, sprechen so gut italienisch, als wä-

ren sie gcborne Italiener. Diese zwei letztern und noch

ein anderer Jüngling sind von weißer Farbe und schienen

unter der Schaar Ncgcrknaben noch weißer als sie wirklich
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sind. Im Französischen prüfte einer der größern Neger-

knaben die kleinern, indem er ihnen aus einem Buche meh"

rcre Wörter und Sätze vorlas, die sie ihm dann mündlich

übersetzten. Diese Prüfung in Gcsprächform fesselte vor-

züglich, die Aufmerksamkeit der Zuhörer. Nicht alle Schü-

ler erlernen alle besagten Sprachen, sondern nach ihren

Fähigkeiten und Neigungen und dem Gutachten des Vor-

stehers des Instituts die Einen diese und die Andern jene.

Nach der Prüfung in den besagten fünf Sprachen wurden

die Zöglinge auch noch in der Geographie und Arithmetik,
und einige der fähigern und ältern noch in der Mathcma-
tik und Physik geprüft. Auch einige Zöglinge, die nicht

Priester werden wollen, studircn etwas von den zwei letz-

tern Wissenschaften, um es bei Künsten und Handwerken

anzuwenden. Diese Negerknabcn zeigten, daß Gott nicht

nur seinen weißen, sondern auch seinen schwarzen Kindern
Talente gegeben habe, und daß sie dieselben unter gehört-

ger Anleitung auch auszubilden wissen. Mehrere dieser

afrikanischen Negerknaben hätten sogar manche europäische

Schüler, die sie vielleicht mit Geringschätzung würden an-
gesehen haben, beschämen können. Die Prüfung wurde

von dem 1ü Ludovico, dem Vorsteher des Instituts, sehr

gut geleitet und mit vieler Ordnung gemacht. Sie begann
und endete mit einem Liede, das die Zöglinge in der Weise
des Choralgesanges sangen. Den kleinen Zwischenraum zwi-
schen den verschiedenen Prüfungsfächern füllten Musikstücke,
die einige Negerknaben unter der Anleitung ihres mitspie-
lenden Musiklehrers auf dem Klaviere und mit dem Violin
spielten. Indeß trat wegen des engen Raumes des Prü-
fungslocales eine Klasse ab und die andere ans, und nur
am Ende der Prüfung sah man in selbem einen Augen,
blick alle Zöglinge beisammen. Die Zuhörer waren gut
mit der Prüfung zufrieden, und ich muß gestehen, daß sie

auch meine Erwartung übertroffen hat. Mehrere dieser

Negerknabcn berechtigen zu den schönsten Hoffnungen. Die
Zöglinge werden hier eben so gut zur Tugend und Fröm-
migkeit, wie zum Erlernen nützlicher Kenntnisse, Wissen-
schaften, Künste und Handwerke angehalten. Ein schönes

Beispiel wahrer Tugenv und Frömmigkeit gibt denselben
der Ludovico, der würdige und in Neapel allgemein
geachtete Vorsteher des Institutes selbst, das natürlich bes-
ser als bloße Worte und Ermahnungen manches Lehrers
auf sie wirkt.

Der frühzeitige Tod mancher europäischer Reisenden
und. Missionäre, die im Innern von Afrika Opfer ihrer
Wißbegierde, ihrer Forschungen und ihres Secleneifers ge-
worden sind, ist ein deutlicher Beweis, daß das dortige
Klima den Europäern nicht zusage, sondern mörderisch für
sie sei. So sind in dem kurzen Zeitraume von sieben
Iahren von den 24 nach Centralafrika abgegangenen Mis-

sionären 16, gerade zwei Drittheile, gestorben. Eines die»

ser Opfer ihres Scelencifers war der Hochw. Herr Jgnaz
Knoblecher, der den 13. April des letzten Jahres in Nea-

pel gestorben ist. Es ist daher sehr wichtig, ja fast unum-
gänglich nothwendig, daß fähige Negerknaben aus dem

Innern von Afrika selbst in Europa zum Priesterstande

vorbereitet und dann als Missionäre zur Bekehrung ihrer
Landslepte in ihre Heimath ^zurückgeschickt werden. Dieß
war auch die Hauptursache und die Hauptabsicht des

Ludovico bei der Gründung seines Ncgerknabcninstitutes.
Ein solcher Glaubensbote hat viele Vortheile, die eurvpäi-
scheu Missionären mangeln. Er war von Kindheit an das

heiße Klima, die Sprache, Sitten und Gebräuche des Lau-«

des gewöhnt, und eignet sich auch leicht Alles wieder an.
Er erregt bei den argwöhnischen Negern als ihr Landsmann

keinen Verdacht, gewinnt leicht ihr volles Zutrauen und

arbeitet nicht nur mit Seelencifer an ihrer Bekehrung, son-

dern aus Vaterlandsliebe auch an ihrer Civilisation. Mit
den vielen Vortheilen kann er die rohen und verwahrlosten

Neger, die der hl. Paulin schon im vierten Jahrhundert

mehr durch Laster und Verbrechen als durch die Gluth der

Sonne geschwärzte Aethiopier nannte leichter als euro»

päische Missionäre in ordentliche Menschen und gute Chri-
sten umschaffen. Einige Missionäre der neuen Mission
in Central-Afrika haben in den letzten Jahren begonnen,
den dortigen zahlreichen Negcrstämmen das Evangelium zu

verkünden, das nun ihre schwarzen Mitbrüder als neue

Negcrapostel in jenen ungeheuern und noch fast ganz un-
bekannten Ländern bald auch verkünden und dann immer

weiter ausbreiten werden. Das Licht des Evangeliums
hat begonnen, auch die große Negerfamilic, auf der seit

vielen Jahrhunderten der Fluch ihres Stammvaters Cham

gelastet hat, zu erleuchten, und wird sie immer mehr er-

leuchten, bis sie endlich mit allen andern Völkern der Erde

nur eine Hccrde unter einem gemeinschaftlichen Oberhirten
bilden wird.

Hier muß ich noch bemerken, daß derselbe arme Fran-
ciscaner, der das Negcrknabeninstitut àll« e-ckmu gcgrün-
det hats dieses Jahr zu Neapel auch ein Negcrmädchenin-

stitut errichtet hat. Das Institut hat nun schon 13 Ne-

germädchcn, die von einigen toscanischen Franciseanerin-

nen erzogen und in den weiblichen Arbeiten unterrichtet

werden. Eines dieser Ncgermädchen und auch ein Neger-

knabe, die zuerst einige Jahre in Deutschland gewesen sind,

sprechen gut deutsch. Beinahe alle hiesigen Negerknabcn

und Negermädchen sind von dem berühmten genuesischen

Priester Nikolaus Olivieri in Aegypten gekauft und hieher

gebracht worden. Ich habe den frommen und eifrigen Ne-

gerkinderfreund hier kennen gelernt, wo wir einander oft

besuchten, wo er mir viel Merkwürdiges von seinen Reisen
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und den in Alexandrie!! und Cairo gkeauftcn und nach vcr-

schiedenen Ländern Europa's gebrachten Negerkindern er-

zählte. Vielleicht kann ich Ihnen später noch andere merk-

würdige Nachrichten über die zwei besagten hiesigen Neger-

kinderinstitute mittheilen.

>-> Die gcsammtc katholische Schweiz hat mit großer

/Erwartung dem Resultat der Vtlsiißunggraths-Wühlen in

St. Gallen entgegen gesehen; dasselbe ist ein günstiges, in-
dem es jenen Männer, welche das Recht und die Frei-
heit der Kirche anerkennen wollen, die Mehrheit (78 gegen

72 Stimmen) gegeben hat. Alle öffentlichen Blätter be-

schäftigcn sich mit diesem Resultat und knüpfen an dasselbe

allerlei Hoffnungen oder Befürchtungen, je nach dem Stand-

Punkt ihrer politischen Farben. Die „Kirchcnzeitnng," welche

sich mit der Politik nicht zu bethätigen hat, faßt nur den

kirchlichen Standpunkt in's Auge und sieht daher mit Be-

ruhigung den kommenden Dingen entgegen, denn sie chat

die Ueberzeugung, daß die Katholiken (oder die söge-

nannten Ultramontanen) Wort halten und nun im

neuen Verfassungswerk vorzüglich zwei Hauptpunkte an-

streben werden, nämlich:
à. Gott zu geben, was Gottes und dem Kaiser, was

des Kaisers ist. Die kathol. Kirche fordert nichts vom Staate
als die Freiheit, nach Gottes Anordnung, den Menschen
Gutes zu gewähren und Böses zu wehren. Man darf da-

her annehmen, daß die neue Verfassung der kathol. Kirche
im Lande des hl. Gallus endlich Freiheit und Recht gc-

währen werde.

2. Aber nicht nur der katholischen, sondern auch der

protestantischen Confession ist ihr Recht und ihre Frei-
heit zu gewähren und wir sind überzeugt, daß auch in dieser

Beziehung die Ultramontanen Wort halten und nicht

nur für sich, sondern für Alle Recht halten werden.

Weniger beruhiget sind wir, wenn wir den Eindruck

prüfen, welchen das Wahlresultat ans die sogenannte „frei-
sinnige Partei" gemacht hat. Statt zu erkennen,

daß die Verfolgungen und Maßregelungen, welche fie sich

seit Jahren gegen die kathol. Kirche erlaubt, ihr das Zu-
trauen des Volkes geraubt haben, und daß daher vor
Allem eine Umkehr zu größerer Duldsamkeit und wahrer,
thatsächlicher Freisinnigkcit gegen die kath. Kirche für sie ein
Gebot der Nothwendigkeit sei; statt dies zu erkennen, scheint

leider ein großer Theil dieser Partei sich im Gegentheil
itzt nur zu noch größerem Fanatismus gegen die Katho-
liken angespornt zu fühlen und es ist daher in dieser Be-

ziehung wenig auf Frieden und Dankbarkeit zu rechnen, wenn
die nltramoutancu Verfassungsräthe auch noch so rechtlich
und versöhnlich gestimmt sein mögen. —

^ In dem zwischen Frankreich, Oesterreich

und Sardinien geschlossenen Friedensvertrag ist zu Gnu-
sten der Klöster folgende Garantie aufgestellt: „Die reli-
„giösen Korporationen, welche in der Lombardei bestehen,

„können frei über ihr bewegliches und unbewegliches Gut
„verfügen, falls die neue Gesetzgebung, unter welche, fie

„treten, den Fortbestand ihrer Anstalten nicht gestattet."

(Art. 16.) Wir wünschen, daß dieser Artikel XVI. für
die lombardischen Stifte und Klöster mehr Erfolg haben

möge, als die seiner Zeit mit dem Bundesacte von 1815
den Schweizer-Klöstern zugesicherte Garantie I

«-< « Schwyz. Wie ein Geistlicher für das Schul-
Wesen wirkt. In Rotheuthurm besteht seit 9 Jahren
eine Töchterschule unter der Leitung einer -chrw^ Schul-
schwester. In wohlgcfühlter Einsicht, daß die Gemeinde

ohne welche Fundation eine zweite Schule nicht zu dcstrei-
teil vermöge, hat der hochherzige „Bibercggcr" der Hochw.

Hr. Mauritius Faßbind, Ehrencaplan zu Bibcregg, durch
viele große Mühen und Aufopferungen die Auslagen für
diese Töchterschule alljährlich bestricken. In gewiß inniger An-
erkennnng dieser großen Verdienste hat (nach dem Bericht der

„Schwyz.-Ztg.") der löbl. Gemeinderath in empor« zum
Zeichen der Erkenntlichkeit einstimmig ein ewiges Jahrzcit
ihm und seinen edlen Mitarbeitern an diese Schule gestif-
tet. Montag den 28. Nov. ward dieses Jahrzcit mit gro-
ßer Theilnahme der Kindcrschaar, Volk und Vorsteher zum
ersten Male feierlich begangen.

S Solothurn. Das „Oltncr Wochenblatt" regt
die Aufhebung des St. Ursenstifts an und das

„Echo vom Jura" belehrt daher die „Kirchcnzeitnng," daß

itzt die Zeit für das diplomatische Stillschweigen vorbei und
die Zeit zum Reden gekommen sei. Wir wollen das „Echo"
am Reden gar nicht hindern; im Gegenthcrl, wenn es Et-
was Neues zur glücklichen Regelung der Stiftsfrage zu
bringen weiß, werden wir dasselbe unterstützen. Wir un-
scrcr Scits wissen über diese Angelegenheit dermalen nichts
Neues zu reden, glaubwürdige Personen haben uns vcr-
sichert, daß die Antwort vom apostol. Stuhl über ncueEröff-
nungcn noch nicht angelangt sei, und daß bis diese cinge-

troffen, es für uns Nichts zum Reden gebe.

" Aargau. Aus dem Vermögen der aufgehobenen

Klöster sollen, nachdem die darauf haftenden Pflichten er-

füllt seien, nur uock Fr 348,733 übrig sein, und die Re-

gieruug schlägt vor, die landwirthschaftliche Schule in Muri
damit auszusteuern. Die wahren Eigenthümer sind freilich
in Gries und Mehrcrau, meint die „Botschaft" und frägt
gleichzeitig, ob man den katholischen Gemeinden nicht noch

ein Sümmchen schuldig sei, so ungefähr Fr. 590,099, welche

man ihnen durch das Gesetz aus der Beute seiner Zeit zu-

getheilt hatte?
O Die Regierung versucht ihre Sonderstel-
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lung in der Seminar-Angelegenheit festzuhalten.

Sie hat zu diesem Zwecke dem Großen Rathe einen

Bericht und Antrag nnterbrcitet. Die Regierung beantragt
die Errichtung eines eigenen Pricsterseminars, „da durch

„das Vorgehen der Diöccsanconfcrenz vom 30. Herbstmonat

„in der Angelegenheit eine Berücksichtigung der hierscitigen

„Wünsche ans vertragsmäßige Sicherung der staatlicheil

„Hoheitsrechtc factisch abgelehnt und unmöglich gemacht

„wurde. Die Anstalt soll ans Grundlage der vom Bi-
„schos genehmigten Organisation des bisher provisorischen

„Seminars in Znrzach, und wie es die Bisthnmsverträge

„vorschreiben, im Einverständnisse mit dem Bi-
„schose (sie?) eingerichtet werden." Sie würde bloß einen

Regens und Snbrcgcns bekommen, und diese Stellen mit

zwei Canonicatcn am Stifte Znrzach verbunden) bei deren

Besetzung hierauf Rücksicht zu nehmen wäre. Der Große
Rath wies diese Sache an eine Commission; es dürfte

jedenfalls einige Zeit verstreichen bis dieses Sonder-Seminar

in daS Leben tritt.
—> Die Buchdrucker petitionircn beim Großen Nathe

um Abstellung der Kirch en rufe und Kundmachung solch-

artiger Anzeigen durch die Presse. Dürfte auch anderwärts

geschehen; das Verlesen allerlei weltlicher Anzeigen in der

Kirche, wie das z. B. auch im Kant. Luzern :c. geschieht,

ist nicht erbaulich.

r -

Rom. Erux cls Oruee. Das prophetische Wahrzeichen

des Erzbischofs Malachias auf Sc. Hl. Papst Pins IX. :

„Crux llo lüuee" hat unseres Wissens bis zur Stunde keine

genügende Deutung gefunden, wenn man nicht mit der all-

; cmcincn und oberflächlichen Interpretation, daß es für Se.

Heiligkeit „Kreuz über Kreuz" gebe, sich bescheiden will.
Die „Katholischen Tyrolcr-Blätter" geben nnn folgende neue

Auslegung mit Beziehung auf das Wappen Savoyen's,
dessen Mittelschild ein rothes Kreuz im silbernen Felde dar-

stellt. Daß man schließlich die wortgetreue Lösung

„Kreuz wegen des Kreuzes" zwanglos im Gebahren Pie-
mont's — des Schildträgers der wcitausgreifenden Bcwe-

gnngcn und kirchenfcindlichen Vorgänge — zu finden bc-

rechtigt ist, dafür liefert fortan dies Land der einstigen

Fürsten-Heiligen getrcnliche, abscheuliche Belege.

Die Partei der Papst- und Rom-Hasser hat sich von

shrgm Fanatismus gegen die Kirche bis zu d e r Ruchlosigkeit

Forttreiben lassen, daß sie vor einigen Wochen in den Städten

-Piemont's zusammenraffte, was sich Zu den dortigen Cloa-

Leu von weiblicher Verkommenheit vorfand, und gegen

-M) Personen nach Rom herüber brachte. Wir sind dem

General Goyon zu Dank verpflichtet, daß er diesen Stra-
ßenschmntz wieder au den Absender zurückschickte und nicht

zuließ, daß die römische Heerde von diesen Wölfinnen
(lupw) verwüstet würde. (Augsb. Pstz.)

Frankreich. Die Zahl der zu Gunsten des Papstes pro-
testirendcn Bischöfe ist aus 60 gestiegen.

Die Centralräthe der L hone r Glaubensverbrcitnng
haben ihren Jahresbericht der diesjährigen Einnahmen ver-

öffentlicht, ans welchem sich das freudig überraschende Re-

snltat ergibt, daß die Einnahmen um zwei und eine halbe

Million diejenigen des vorigen Jahres übersteigen, und sich

in Summa auf 7,117,725 Fr. 50 Cts. belaufen.

Deutschland. Con version en. Aus einer größeren

mitteldeutschen Stadt (Erfurt?) geht die Nachricht zu, daß

bei einer unlängst stattgefundcnen Firmung nahe an 100

Konvertiten dem betreffenden Bischöfe zur heiligen Firmung
vorgestellt wurden, und daß die katholischen Geistlichen da-

selbst fortwährend sich anmeldenden Konvertiten Unterricht

m katholischen Glauben zu geben sich veranlaßt finden.

Oesterreich. Der Redaction des „Oester. Volksfreundes"
werden seit einiger Zeit Liebesgaben für Se. Heiligkeit Papst

Pins in nicht unbeträchtlichem Werthe zur Vermittelung
Übermacht, darunter 1000 sl. von einem ungarischen Bischöfe

und von einem Ungenannten 115 Rcichsthaler mit dem

Motto „Vn es ?etrus."
>-> Se. k. k. Majestät haben mit allerhöchster Entschlie-

ßnng vom 1. September d. I. zu beauftragen geruht, die

geeigneten Einleitungen zu treffen, damit auch in dem Kir-
chcnrcgimente der den Consistorieu in Wien unterstehenden

Evangelischen angsbnrgischer und Helvetischer Confession jene

Verbesserungen eingeführt werden, welche anerkannten Be-

dürfnisscn entsprechen.

Olmütz. Von den Gebeinen des seligen Pfarrers
Joha-nncs Sarkander, deren Necognoscirung am 3.

November zu Olmütz in der St. Michaclskirche vom Hochw.

Hrn. Fürsterzbischofc im Beisein des Domcapitels und vie-

lcr Geistlichen, Professoren und Bürger vorgenommen wurde,
wird ein kleiner Theil nach Rom gesendet werden.

-> Linz. Die dortigen „Katholischen Blätter" enthalten
eine Rubrik : „Beiträge für den hl. Vater", in welcher der

Hochwürdigstc Bischof mit 100 st. zuerst genannt wird, und

mehrere Gaben von 10 fl. u. s. w. von Priester und Laien

folgen. Das vorgesetzte Motto heißt: „Wer will und kann,
der schließ' sich an." —

In Prim a sen s sind nun von den 18 armen Frau-
ciscanerinuen, welche nach Tyrol und Italien zur Pflege
der Verwundeten abgingen, die letzten zurückgekehrt. Sie
hatten während den dritthalb Monaten zuerst in Botzen,
dann in der Venedictinerabtei in Fiecht ein Militärspital
übernommen; durchschnittlich hatten sie in der ersten Zeit
100 Verwundete, größtenteils ungarische und italienische

(Siehe Beilage Nr. 97.)



Beisage zu Nr. 97 der Schweizerischen Kircheuzeitung 1859.

Soldaten, in der Pflege, welche fast alle durch die Sorg-

fält der Schwestern geheilt wurden. Mit der rührendsten

Dankbarkeit verabschiedeten sich von ihnen die noch anwc-

senden geheilten Soldaten, und, von ihren Frcndeuschüssen

begleitet, begaben sich die Schwestern zur Eisenbahn. Der

Commandant des Militärspitals, Frhr. v. Ow, begleitete

sie bis zur Landesgrenzc und übergab ihnen noch ein Dank-

schreiben an die Oberin.

-, Böhmen. ZuKönigswart im fürstl. metternich'schen

Schlosse hat der polnische Schriftsteller August Bielo w s ki
ein bisher unbekanntes Manuscript in latei ischer Sprache

entdeckt, welches eine Biographie des böhmischen Landes-

Patrons, des hcikj'Adalbert, dessen Fest am 23. April gc-

feiert wird, enthält. Herr Biclows.i glaubt, das Manu-

script sei ein Werk des heiligen Bruno, der auch wie der

hl. Adalbert den heidnischen Preußen die christliche Lehre

gepredigt hat.

-, Auf dem heiligen Berge bei Przibram in Böhmen,

welcher Wallfahrtsort jährlich von vielen Tausenden besucht

wird, erschienen Heuer wieder mehrere tausend Wallfahrter
aus Bayern, und zwar aus der Gegend von Passau.

Bayern. Das M ü n eh e n e r Domcapitel soll die schöne

Absicht haben, die neuen Altäre der Frauenkirche aus seinen

Privatmitteln zu beschaffen.

Augsburg. Se. Gnaden Bischof Pancratius
hat behufs der Einführung eines Diöccsan-Audachtsbuchcs

in der Diöcese Augsburg einen Hirtenbrief erlassen, welcher

bekannt zu werden verdient. Zuerst wird der Zweck, Au-

läge und Inhalt des Gesammtaudachtsbnch besprochen und

sodann die große Bedeutung des kirchlichen Volksgcsanges,

dessen Geschichte und Wesenheit, sowie dessen Verbindung

mit dem Gebete erörtert.

Hessen. Darmstadt. (Protestantische Bildung
und Toleranz.) Zn unserer Residenzstadt befinden sich

ungefähr 3000 Katholiken; seit einigen Wochen wirken auch

3 arme Krankenschwestern aus Niederbronu hier. Eine der

Schwestern ging eben über eine Straße der Stadt, um ei-

nen Kranken zu besuchen. Da kamen ihr zwei Herren
entgegen mit einem großen Hunde. Diese „gebildeten" Her-

ren, als sie einige Schritte von der Schwester entfernt wa-

rcn, hetzten den Hund auf die Schwester los. Man denke

sich da den Schrecken der armen Schwester. „Heilige Mut-
ter Gottes, steh' mir bei!" rief sie aus, wendete sich dem

Hunde zu, und der Hund, seine Wuth vergessend, nahte

sich ganz zahm und schmeichelnd der Schwester. Die Schwe-

ster streichelte freundlich den Kopf des Hundes, und sprach :

„Wo, mein Hund, du bist gescheidtcr, als deine Herren."

— Indessen muß ich auch beisetzen, daß sich die öffentliche

Meinung zu Gunsten der Schwestern schon sehr gebessert

hat. Obwohl auch Diaconissen hier sind, werden doch die

katholischen Schwestern nicht nur zu armen, sondern selbst

zu reichen Protestanten zur Krankenpflege berufe^, und nicht

nur von Katholiken, sondern auch von protestantischen ho-

hen und höchsten Herrschaften kommen ihnen Almosen zu.

Frankfurt. (Das österreichische Concordat und die Frank-

furter Börse.) Vor einigen Tagen war ein Priester aus

Mainz hier, wie gewöhnlich mit der Soutane bekleidet, und
der Zufall wollte es, daß er gerade vor der Börse einen

bekannten Herrn traf, bei dem er sprechend stehen blieb. Die

Börseumänncr witterten da augenblicklich einen „reichen"

Jesuiten (risum tensatis), der sich eben um die Börsen»

course intcressirte. Wirklich kam ein Borscnspeculant gnf

ihn zu, und fragte: „Mein Herr, was halten Sie von den

österreichischen Papieren, Nationalanleihe u. s. w?" Der
Priester, sogleich das Rechte witternd, sprach: „Ich glaube,
die Papiere sind gut." „Ja," antwortete der Börsenmann
(wahrscheinlich aus einem der Stämme Israel), „so lang
das Concordat besteht, habe ich Vertrauen; denn eben so

lange lassen die Jesuiten und die reichen Klöster den Kaiser

nicht stecken." Mit Vertrauen ging er in die Börse, und
die Course sind wahrscheinlich gestiegen. — Unglaublich,
daß solche thörichte Ansichten cxisiiren und doch wahr! (T. B.)

Cochinchina. Ein Brief eines Missionärs klagt laut
über die betrogenen Hoffnungen der Christen jenes Reiches,

und berichtet über die Verfolgungen, welche in Folge der

franco-spanischcn Invasion in größerer Heftigkeit gegen die

Christen wüthen. In der Hauptstadt Huä, deren Einnahme
übrigens den Franzosen nicht viele Schwierigkeiten bereitet

hätte, wurden alle christlichen Soldaten gezwungen, das

Kreuz mit Füßen zu treten. 200 weigerteil sich dessen,

und wurden dafür zu harten Arbeiten auf den Galeeren

verurthcilt, wo viele derselben in Elend und Krankheit ver-
schmachteten, da man ihnen als Christen jeden ärztlichen

Beistand versagte. Jene Soldaten, welche aus Furcht vor
der Folter den Fuß aus das hl. Kreuz setzten, beweinten

ihre Sünde und nahmen Bußübungen vor, nachdem sie in
ihren Dörfern angekommen waren. Unter den übrigen
Stadt- und Landbewohnern kamen sehr wenige Abfälle vor,
obwohl man überall, auf allen Wegen und Stegen, Kreuze

hingelegt hatte.

Literatur.

Sämmtliche hier empfohlene Werke sind in der Dcherer'sck>?n Buch»
Handlung in Solothurn zu haben.

-< s Unter dein Titel „die Pest der schlechten Iücher"
sind bei Kirchheim in Mainz« sechs Kanzelvorträge erschienen, «

welche K. Clcmenz (Liguorianer) zu Koblenz gehalten,



sammt einem Anhange „über die Lehre der kathol. Kirche,
bezüglich des Lesens der heil. Schrift." Der Verfasser sagt
sehr richtig, daß das wirksamste Mittel gegen schlechte Schris-
ten in der Verbreitung guter Bücher liege; daß jedoch um
guten Büchern Eingang zu verschaffen, man vor Allem dem

Volk das Unheil der schlechten Presse gründlich
und öfters vor die Augen stellen müsse. In der Absicht,
die Geistlichen zu ermuntern, einläßliche Predigten über die

„Pest der schlechten Bücher" zu halten, geschieht die Verbs-
sentlichung dieser sechs Vortrage, welche jedem Pfarrer ein
reichliches Material an die Hand geben, diesen wichtigen,
allein schwierigen Punkt ans der Kanzel zu behandeln. —

» Mine Conversion von G. Fr. Monier (Mainz,
Kirchheim). Der Verfasser bezeichnet seine Conversion nicht
als einen Uebertritt von Protestantismus zum Katholicis-
Mus, sondern als eine Rückkehr von antichristlichcr Denk-
art und Tendenz zum Christenthum und nennt daher auch

nicht mit Unrecht seine vorliegende Schrift „ein Stück
Seelen- und Zeitgeschichte." Dieselbe zerfällt in drei
Abschnitte, in welcher Hr. Daumer darlegt, erstlich eine

kurz gefaßte, doch im Wesentlichen vollständige Geschichte

seiner Convcrsi'on, woruüter er eine Darlegung der Denk-
Processe, Erlebnisse, Experimente, Erfahrungen und Gemüths-
stimmungen versteht, die ihn dem von ihm zuvor cingcnom-
menen Standpunkt entfremdet und seinem jetzigen entgegen-
geführt haben; dann eine Beleuchtung und Zurückweisung
der Einwürfe, Beschuldigungen und feindseligen Annahmen,
die in solchen Fällen ihre Rolle zu spielen Pflegen und es

auch in dem seinigen zu thun nicht unterlassen haben, nebst
einem Blick auf die religiösen und confcssioncllen Verhält-
nisse der Gegenwart überhaupt und die zu erwartenden künf-
tigen; endlich eine Anzahl von Aphorismen und kleinen
Abhandlungen vermischten Inhaltes, wozu verschiedenartige
Lcctüre, namentlich Kritiken, Conversionsschristen, Journal-
artikcl :c. die Veranlassung gegeben. Diese drei Abthci-
luugcn dürften ein den Zwecken und Aufgaben, die ihm
in diesem Werke vorschwebten, wohl hinlänglich entsprechen-
des Ganzes bilden und gewiß die Aufmerksamkeit des den-
keuden Publikums in Anspruch nehmen. Die Stellung,

»welche G. F. Daumer in der philosophischen und litcrari-
scheu Welt bis dahin eingenommen, sichert dieser Schrift
einen zahlreichen Leserkreis; möchte dieselbe vorzüglich von
solchen benützt werden, welchen ein ähnliches Stück „Seelen-
geschichte" so nothwendig als heilsam wäre.

-»-Anna Ctisa Alton, die erste barmherzige
Schwester in den vereinigten Staaten Nord-
Amerika's. (2 Bündchen. Mainz, Kirchhcim.) Selten
haben wir eine Biographie gelesen die uns so sehr angesprv-
chen, wie vorliegende Lebcnsschildernng der Anna Eli s a

Seton, welche das Verdienst hat, nicht nur einen der
edelsten Character des weiblichen Geschlechtes vorzuführen,
sondern uns denselben größtcntheils aus dem von ihr selbst
verfaßten, gcist- und scelenvollen Tagebuche darzustellen.
Folgendes sind die Hauptabschnitte des reichlichen Inhaltes:
Die Tochter. Reifende Neligiösitat. Frau Seton im Kreise
der Ihrigen. Die Heimsuchung. Eindrücke der Kircbe. Reise
nach Amerika. Kämpfe. Es wird Licht. Freund und Feind.
Ihre Schwägerin Cäcilia wird katholisch. Ein Plan. Die
Schwestern vom heiligen Joses. Aus der Familie. Das
Kloster. Henriette und Cäcilien Fortgang des Klosters.
Die Genossenschaft gewinnt eine festere Form. Anna Seton.
Die Mutter Seton als Oberin. Die Mutter Seton als
Erzieherin. Weitere Geschichte der Genossenschaft. Z^r

Characteristik der Mutter Seton. Das Buch ist mit dem

Portrait der edlen barmherzigen Schwester geschmückt und
verdient, besonders in unserer Zeit, allgemeine Beachtung,
denn es enthält wahres Gold aus der neuen Welt auch

für Europa. (Die beiden Bändchen bilden einen Theit der

„ k a t h oli s chcn T r ô st e i n s-am k e it ", von welcher Samm-
lung bereits 14 Bändchen erschienen sind, über welche die
Schweizer. Kirchenztg. aber nicht berichten kann, da ihr nur
die beiden letzten zugesandt wurden.)

Personal-Chronik, -p Todesfall, s St. G all en. s Letzten Sonn-
tag, den 27. d., Morgens ü Uhr, starb der Hochw. Pater Carl
Borromäus Ochsner von Einsiedeln, Capitular vom Kloster

Pfäfers, später Vicar in Wagen und St. Gallenkappel, nun Caplan»

Vicar in Tugzcn, Kant. Schwhz. Eine längere Krankheit endete sein

Leben, nachdem es beinahe KV Jahre erreicht hatte.

Literarische Neuigkeiten
vorräthig in dcr

Làrer'seliell Lnvlàllàllx ill Loîoàrv.
Rom und seine Beherrscher, seine Staatscinrichtnngen

und öffentlichen Anstalten, von I. F. Mag u ire, l. Abthl.
Fr. 3. 75., II. Abth. Fr. 2. 40.

Die römischen Katakomben, von Spencer Northcose.
Fr. 3. 60.

Bilder aus dem Volksleben. 3. der Schein trügt, 4. die

Macht dcr Gewohnheit; jedes Bändchen Fr. 1.

Nachfolge dcr Heiligen. Fr. 3.

Wirkungen des hl. Sacramentes des Altars, oder die

gläubige Seele geheiligct durch den öftern Empfang der

hl. Communion, von l>. Hu guet. Fr. 3. 35.
Der Mensch als Christ, von Caplan Holt. Fr. 1. 60.

Aus dem Priester - und Seelsorger-Leben, für Priester
und Seelsorger, von Pfarrer Bnohler. 3. Bündchen.
Fr. 1. 70.

Die Pest der schlechten Bücher. 6 Vortrage von
Clemens. Fr. 1. 30.

Illustrirtcr katho!. Kalender für 1860, von Lamp.ert.
Fr. 1. 95.

Erzählungen für Winterabende, für das Volk und seine

Frenndc. Fr. 1. 95.
Die Schulglocke, eine neue Sammlung mehrstimmiger

Lieder für katholische schulen, von Strobel, Lehrer.
75 Cent.

Gottes Erziehung des menschlichen Geschlechtes in der

Weltgeschichte durch Christus, oder: auch eine Philosophie
dcr Geschichte von vr. Nottels. Fr. 2. 60.

Die Philosophie der Kirchenväter, von Dr. I. Huber^
Professor in München. Fr. 5. 80.

Deutsche Dichtung, von der ältesten bis auf die neueste

Zeit, von W olf g a n g M e n zel. 3 Bände. Fr. 17. 20c

Lehre vom römischen Clwralgesange, von Vilsecker.
Fr. 1. 75.

Handbuch der Pastoral-Medizin, für Seelsorger auf dem
Lande, von vr. Britzger kath. Pfarrer. 3. Auflage.
Fr. 3. 25.

Kühn, kathol. Dogmatik. I. Bd., 1. Abtheilung. Zweite
Auflage. Fr. 7. 30.

Alzog's Universalgeschichte dcr christlichen Kirche. 7te Agfl.
Fr. 11. 30.

Verlag der Scher^r'schen Buchhandlung in Solothurn. Druck von B. S ch wen d imann in Svtothurn,


	

